


anderer Totung frei, wobei die Konven­
tion dies unter dem Motiv der Schad­
vermeidung billigt. . 
Effektiv ist der Wolf vor allem in West­
europa sehr stark hedroht. Dreierlei 
Gründe gibt es für das Aussterben oder 
den Rückgang des Wolfes in den mei­
st~n europäischen Länc!em: 
Als Hauptfaktor dürfte der Interessen­
konflikt mit dem Menschen in Europa 
gewirkt haben. Heute noch stellen die 
Schäden am Vieh, die Wölfe z. B. in 
Griechenland und in der Türkei anrich­
ten, ein schwerwiegendes Beweisstück 
für die Schuldigkeit des Wolfes dar, 
wenn die landbevölkerung über den 
Wolf zu Gericht zieht. Leider gar nicht 
selten lautet dann der Urteilsspruch 
.. Tod durch Vergiften, durch Fallenfang 
oder durch Erschießenu. Eine geregelte 
Bejagung kommt in diesen beiden län­
dern kaum zum Tragen, da der Wolf 
dort immer noch den Status der 
"schädlichen Art" hat, deren man sich 
auf jede mögliche Art entledigt. 
Die Häufigkeit dieser Fälle von Ausmer-­
zung eines eigentlich geschützten Tie­
res - vor allem in Griechenland und der 
Türkei - hat wohl den regelmäßig in 
Straßburg tagenden Ausschuß der 
Berner Konvention zur Ermahnung und 
zur Empfehlung besserer Gebräuche, 
darunter auch eine geregelte Beja­
gung, veranlaßt. In der Praxis aber 1st 
der uralte Konflikt mit dem letzten 
großen Fleischfresser unserer Natur 
gerade in Schafzuchtgebieten ein im-
merwährendes Problem. . 
Ähnlich in den skandinavischen län­
dern, wo nur Finnland, wohl durch die 
starken Bestände im nachbarlichen 
Rußland, eine höhere Anzahl an Wöl­
fen hat, während Schweden und Nor­
wegen mit Populationen unter 10 Wöl-
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fen echte Sorge ums Überleben dieser 
Art haben müßten. Trotzdem haben 
in Schweden kürzlich landbesitzer, . 
Schaf- und Rentierzüchter den Pelz des 

.grauen Jägers gefordert und damit 
eine heftige Debatte in der Öffentlich­
keit angefacht. Selbst die 50 Elche, die 
dort jährlich den Raubtieren zum Opfer 
fallen, werden den Wölfen anscnei­
nend ebenso verübelt wie das Vieh, das 
bislang niemand gegen "Wolfsscha­
denu versichern will. Dabei werden yer­
gleichsweise etwa viermal so viel Elche 
in Schweden überfahren - ein Beispiel 
für die Grenzen des Naturschutzes, 
wenn ein Interessenkonflikt mitspielt. 

Die Ruhe fehlt 

Der zweite Faktor, der den Wolf aus 
vielen Ländern Europas schon vertrie­
ben hat, ist die Zerstörung seines Le­
bensraumes durch den Menschen. Als 
die Ruhe aus den ausgedehnten Wäl­
dern und Gebirgen Deutschlands, 
Österreichs und Frankreichs, aus Däne­
mark und der Schweiz wich, war es 
auch für den Wolf an der Zeit zu 
verschwinden. 

Wo der Wolf, wie in Italien, trotz dich­
ter menschlicher Besiedelung noch 
sein Dasein fristet, indem er sich vom 
Frischfleisch auf die Speisereste der Zi­
vilisationsgesellschaft umgestellt hat, 
droht ihm schließlich eine andere Ge­
fahr: Meist gibt es in solchen Gegen­
den auch verwilderte Hunde, die in 
der Ausbeutung von Abfällen nahe 
menschlicher Siedlungen durch ihr do­
mestiziertes Blut dem Wolf zur dreisten 
Konkurrenz werden, andererseits mit 
ihm Bastarde züchten, die mit der Ver­
einigung des scheulosen Hundeblutes 

und. der Wolfsschläue zu unschlagba­
ren Konkurrenten für die letzten 
Abruzzenwölfe, etwa 200 ah der Zahl, 
geworden sind. 'Zur Gefal1r der Hybri­
disierung mit verwilderten Hunden 
fürchten Experten jetzt auch ' die Ba­
stardisierung mit ausgesetzten, 'Zah-

Die IUCN Spezialistengruppe .. Wolf", 
die im Gegensatz zur europaorientier­
ten Berner Konvention Wolfsspeziali­
sten aus der ganzen Welt vereinigt, 
tagte zuletzt in Trondheim. Das Treffen 
zeigte auf breiter Front Probleme mit 
der Entwicklung der Wolfsbestände, 
selbst oder gerade in den Ländern, in 
denen er noch ~äufig vorkommt. 

Während die europäischen Wolfspo­
pulationen in vielen Ländern erloschen, 
in anderen (Norwegen, Schweden) 
ums Überleben kämpfen, gibt es wohl 
noch Plätze für den großen Räuber in 
den entlegeneren Teilen des eurasi­
schen Kontinents: Rußland, China und 
die Mongolei bieten in den unergründli­
chen Weiten ihrer Wald- und Bergge­
biete noch (wenn auch schwindendl) 
Lebensräume für das Großraubtier. So 
sehr, daß die Vermehrung des Wolfes 
und die daraus folgende Ausbreitung in 
Gebiete, aus denen der Mensch ihn 
einst verdrängte, bisweilen nicht ohne 
Gefahr für die Landbevölkerung ist. 

In China konzentrieren sich die Wolfs­
vorkommen auf entlegene Gebiete im 
Westen, Nordwesten und Nordosten 
des Landes. Generell ist die Tendenz 
rückläufig, da er gnadenlos verfolgt 



men Wölfen verschiedenster Herkunft: 
Da offenbar der Wolf als Haustier nur 
selten den Erwartungen seiner extra­
vaganten Besitzer entspricht, werden 
immer wieder halbzahme '€>templare 
einfach im Wald ausgesetzt. Die "Frei­
gelassenen", die sich mit den ansässi­
gen Wölfen paaren, stellen eine echte 
Gefahr für die genetische Reinheit des 
Abruzzenwolfes dar. Deshalb soll jetzt 
die Markierung gefangengehaltener 
Wölfe in Italien obligatorisch werden 
und das Haltungsverbot für Private 
besser kontrolliert werden: 

Ob das Ziel der Expertengruppe n Wolf" 
der Berner Konvention durch interna­
tionale Zusammenarbeit. durch eine 
breit angelegte Aufklärungskampagne 
über den Wolf erreicht wird, nämlich 
einen gesicherten Wolfsbestand in den 
Ländern. in denen er heute noch vor­
kommt. langfristig zu r.etten. eventuell 
sogar Wiedereinbürgerungen durchzu­
führen und Wolfsbestände später tou­
ristisch zu nutzen, bleibt dahingestellt. 
Fest stent, daß der europäische Wolf 
als gerissener Jäger we!>entlif:h mit zur 
Evolution unserer wachsamen und vor­
sichtigen Tierwelt heigetragen hat und 
deshalb seinen Platz in Europa - nIcht 
nur im Anhang 11 - verdient hat. SL 
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o - geschätzte Bestandszahlen 

o ... Staaten. in denen der Wolf 
bejagt werden darf 

o Staaten. in denen der Wolf 
nicht bejagt wird 

Die Jagd auf den Wolf, hier die Lappjagd, ist nur noch in wenigen ländern 
Europas möglich. - Foto W. Lapinski 

wird. wo immer er menschlichen Sied­
lungen, Viehzüchtern und Jägern zu 
nahe kotnmt. Forscher fanden heraus. 
daß bis zu 45 Prozent der Wolfsmahl­
zeiten aos Haustieren (vor allem Haus-

schweinen) bestanden. eine Tatsache, 
die ihn in manchen Provinzen nicht 
gerade beliebt macht. Gegenwärtig 
schätzt man diE! größten Wolfsvorkom­
men Chinas auf die nordwestliche Pro-

vinz von Xingjiang, wo er mit dem 
Menschen kaum in Konkurrenz tritt. 
Hoffnungsvoller ist die" Wolfssituation 
tn Rußland. Vor den belden Weltkrie.., 
gen schätzte mal) die Zahl der Wölfe 
auf etwa 50000. von denen 'jährlich 
rund 15 000, -zur Strecke kamen: Wäh­
rend der Weltkriege stieg die Zähl DIS 

auf 150000, mußte dann aber mit allen 
Mitteln reduziert werden, da sich Qber­
.griffe auf Haustiere und Menschen 
nicht mehr kontrollieren ließen. Heute -
liegt die Bestandszahl bei etwa 70000, 
von denen jährlich etwa 16000 zur 
Strecke kommen. 
Die Erfahrungen, die man in Rußland 
beim Reduzieren der Wölfe sammelte •. 
haben allgemeine Gültigkeit und dürf­
ten auch den Verantwortlichen In Kana­
da und Alaska dienen: Zerstört man 
den sozialen Zusammenhalt eines Ru­
dels zum Beispiel durcb Töten der 
ranghöchsten Wölfin, verteilt sich der 
Rest des Rudels in alle Windrichtungen 
und stellt erheblich mehr Gefahr für 
Haustiere dar als vorher. Schließlich 
bekennt man sich heute In Rußland zu 
ökologisch ausgewogener Wildbewirt­
schaftung. Dem Wolf billigt man dabei 
eine wichtige Funktion als Regulator 
des Schalenwildes in naturbelassenen 
und halbnatürlichen Ökosystemen 'Zu. 
Langfristig stehen die Chancen für die 
Wölfe Rußlands somit nichf schlecht. 
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